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III. Korrespondenzen. 



Baltimore. 

Die nahezu drei Monate währenden 
S o m in e r f e r i e n sind mit 
dem IG. September zu Ende 
gegangen. Von den 70,000 Zöglingen 
unserer städtischen Schulen zeigten 
sich aber einige hundert nicht willens, 
gemäss den neuen Anordnungen an die 
Arbeit zu gehen. Es waren die der 
S ch u 1 e N o. 9 1. Im Laufe der letz- 
ten Jahre hatte sich nämlich eine ste- 
tig wachsende Anzahl von Negerfami- 
lien in jener Nachbarschaft einge- 
nistet, und die Schulbehörde hatte da- 
her angeordnet, das betreffende Gebäu- 
de für eine weitere Negerschule einzu- 
richten und die verschiedenen Klassen 
der Schule No. 91 unter andere Schu- 
len zu verteilen. 

Das wollten sich aber viele der Schü- 
ler nicht gefallen lassen. Sie verabre- 
deten sich, verfertigten Banner mit 
entsprechenden Aufschriften und zo- 
gen nach dem Rathause, wo der Bür- 
germeister sie auch anhörte, ihnen 
aber bedeutete, dass er nichts mit sol- 
chen Schul anordnungen zu schaffen 
habe, das vielmehr einzig Sache des 
Superintendenten sei. Darauf zogen 
sie eine Meile weit nach dessen Amts- 
lokal, erhielten indessen dort eine der- 
be Zurechtweisung. Es wurde ihnen 
das Unpassende ihres Vorgehens vor- 
gehalten und gesagt, dass lediglich die 
Eltern oder Vormünder, nie und nim- 
mer aber die Kinder, zu Einwendungen 
berechtigt seien. Mit Zurücklassung 
ihrer Banner zog die Bande ab. Abends 
kamen aber Eltern zu einer Protest- 
versammlung zusammen, und wenn in 
der Folge nicht ein Umzug der Mäd- 
chen mit neu angefertigten Bannern 
stattfand, so ist dies nur einem anhal- 
tenden Regenguss zuzuschreiben. 

Es dürfte hier bemerkt werden, dass 
fast alle der betreffenden Schüler die 
Kinder jüdischer Eltern, zumeist aus 
dem weiten Zarenreiche, sind. Letztere 
haben nicht nur die Einwendung, dass 
durch die Auflösung der Schule No. 91 
für viele Kinder der Schulweg zu weit 
werde, dass ferner Geschwister ge- 
trennt und in verschiedenen Schulen 
untergebracht werden, sondern auch, 
dass si<* dadurch des deutschen Unter- 
richts verlustig gingen, der an dieser 
Schule, nicht aber an den andern des 
Stadtteils eingeführt ist. 



Die Schulbehörde beharrte richtiger- 
weise auf der getroffenen Anordnung, 
und die betreffende Schule ist nunmehr 
eine Negerschule. Die Fortführung des 
deutschen Unterrichts in dem Stadtteil 
ist aber nicht gefährdet; die Behörde 
ist gerne dazu bereit, es kommt einzig 
auf den Wunsch der Eltern an. Dies 
betonte Schulrat Fankhänel, der Prä- 
sident des Unabhängigen Bürgerver- 
eius von Maryland (Zweig des Natio- 
nalbundes), als diese Sache in der Sep- 
temberversammlung zur Sprache kam. 
Das Verfahren der Schulbehörde wur- 
de gutgeheissen. 

Der Schreiber hat es s ch w e r emp- 
funden, von der Deutschlandfahrt 
des Lehrerbundes zurückbleiben zu 
müssen. Wie anregend, erfrischend, die 
Berufsfreudigkeit belebend wirkt doch 
das Zusammensein und die Aussprache 
mit seinen Kollegen, und in welch er- 
höhtem Masse nmsste das bei einer ge- 
meinsamen Fahrt durch das liebe, alte 
Heimatsland und im persönlichen Ver- 
kehr mit dortigen Berufsgenossen der 
Fall sein! Bis zur elften Stunde hatte 
er gehofft, allein er musste schliesslich 
doch dem ernsten Rat der Ärzte fol- 
gen. So verbrachte er denn die drei 
Monate wieder mit seiner Familie an 
der Meeresküste. Tagtäglich wander- 
ten seine Gedanken hinüber über die 
weite Flut, „das Land der Griechen 
mit der Seele suchend". Die Bal- 
timorer Teilnehmerinnen sind von der 
Deutschlandfahrt ganz begeistert zu- 
rückgekommen, ihre nicht geringen Er- 
wartungen sind dabei weit übertroffen 
worden, sie sind des Lobes voll. 

Carl Otto Schönrich. 

Chicago. 

Alle Anzeichen deuten darauf hin, 
dass auch in diesem Schuljahre der 
deutsche Unterricht eine 
grosse Zunahme inbezug auf neue 
Schulen, neue Klassen und neue Schü- 
ler aufzuweisen hat, die es beinahe un- 
möglich macht, allen Bedürfnissen 
nach qualifizierten Lehrkräften zu ge- 
nügen. — Die erste Versammlung des 
Vereins deutscher Lehrer 
von Chicago war sehr gut besucht und 
brachte den Zuhörern einen höchst in- 
teressanten und lehrreichen Vortrag 
von Professor J. T. Hatfield (N. W. 
Universität) über Goethes Faust. 
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Im Laufe dieses Monats sollen wir 
auch einen Vortrag zu hören bekom- 
men, und zwar von jemandem, der da- 
bei war, der die Deutschland- 
reise der deutschen Lehrer 
zum Thema haben wird. Man ist umso 
mehr gespannt darauf, als hier die 
Meinungen über Erfolg oder Nichter- 
folg der Reise der Kollegen weit 
auseinander gehen. So war eine hie- 
sige Teilnehmerin ganz entzückt von 
dem, was sie sah und hörte, eine an- 
dere schloss ihren Bericht mit: „Nie- 
mals wieder". 

Den zwölf Assistenten un- 
serer Schulsuperintendentin, Dr. Ella 
Flagg Young, wurde das Gehalt um 
je $1000 per Jahr (von 4000 auf 5000) 
erhöht, ein guter Beweis für die Li- 
beralität unseres jetzigen Schulrates. 

Emes. 

Verein deutscher Lehrer 
in Chicago. Was das deutsche Ge- 
müt in der grossen Weltstadt oft verge- 
bens sucht, und was die überbürdete 
deutsche Lehrerin so nötig braucht, 
wurde in der Versammlung der deut- 
schen Lehrer am 10. Oktober im Bis- 
marck-Hotel geboten, nämlich: litera- 
rische, geistige Anregung, musikali- 
scher Genuss und freundschaftlicher, 
geselliger Verkehr. 

Der Superintendent des deutschen 
Unterrichtes, Herr M. Schmid- 
hof er, hielt einen vorzüglichen, fes- 
selnden Vortrag über Peter Roseg- 
ger, den wohlbekannten Dichter und 
Schriftsteller aus Steiermark. In ein- 
gehender, sinniger Weise führte er das 
Werden des Dichters vor, wie sein poe- 
tischer Geist trotz aller Hindernisse 
zur öffentlichkeit und Berühmtheit ge- 
langte. Der Vortrag war um so inte- 
ressanter, als er zugleich ein kultur- 
historisches Bild von dem Heimatsort 
und den Bildungsstätten des Dichters 
gab. Frl. Ella Bachmann, So- 
pran-Sängerin, erfreute den Verein 
durch vier Lieder, in denen ihre treff- 
lich geschulte, wohlklingende Stimme 
schön zur Geltung kam. 

Solche Zusammenkünfte fördern den 
Geist des Deutschtums in ausserordent- 
licher Weise. A. S. B. 

Milwauket. 

Lehrer wie Schüler sind von Reisen, 
Vergnügungs- und Erholungsplätzen 
neu gestärkt zur Arbeit zurückgekehrt. 
Die Schulen begannen am 3. 
September. Das ist sehr früh und 
kommt selten vor. Die Beteiligung am 
Unterricht seitens der wissensdursti- 



gen Jugend wächst naturgemäss von 
Jahr zu Jahr. Auch diesmal mussten 
Hunderte von Kindern in Baracken 
untergebracht werden, sogar in den 
Hochschulen. 

Man hat nun auch bei uns mit einer 
Freiluftschule den Anfang ge- 
macht, und es geniessen vorläufig 25 
physisch etwas zurückgebliebene Kin- 
der diesen modernen Segen. 

Seit einigen Jahren besteht hier ein 
gesetzlich anerkannter Pensions- 
verein für Lehrer, dessen aus 
eigenen Mitteln aufgebrachtes Kapital 
bereits die stattliche Höhe von $40,000 
erreicht hat. Die gute Sache ist nun 
im September einen beträchtlichen 
Schritt vorgerückt, indem das zustän- 
dige Schulratskomitee den einstimmi- 
gen Beschluss fasste, die Schulbehörde 
zu einem jährlichen Beitrag, der ein 
Prozent des städtischen Schulfonds 
nicht übersteigen darf, zu bewegen. Da 
Komiteeberichte üblicherweise ange- 
nommen werden, so kann man den Leh- 
rern im allgemeinen und den einzelnen 
Führern und Verfechtern der Sache im 
besonderen im voraus Glück wünschen. 
Neu eintretende Lehrer werden zum 
Anschluss an den Pensionsverein ge- 
zwungen werden. 

Während des Monats August tagte 
hier die Konvention des 
de u t s c h a m e r ikanischen 
Staatsverbandes „W iscon- 
s i n" (Nationalbund). Es herrschte 
die schönste Harmonie und grosser En- 
thusiasmus. Die früheren Beamten 
wurden Verdientermassen wiederge- 
wählt, und der Beitrag von zwei Cents 
auf fünf Cents einstimmig ( ! ) erhöht. 
Aus den interessanten Berichten der 
Beamten geht hervor, dass dem Staats- 
verbande 50 Stadtverbände angehören 
mit einer Gesamtmitgliedschaft von 
40,000 Deutschen! Am 10. Oktober ar- 
rangiert der Verband eine Feier des 
deutschen Tages im hiesigen 
deutschen Theater. Dem Präsidenten 
des Staatsverbandes, Herrn L. Stern, 
ist es gelungen, den berühmten Ka rl 
Schurz - Professor Eugen 

Kühnemann von Breslau, der in 
diesem Semester an der Universität 
in Madison, Wisconsin, Vorlesungen 
halten wird, zur Festrede zu gewinnen. 
Den Deutschen der Stadt steht also ein 
grosser Genuss in Aussicht. 

Während des Schuljahres sollen 
auch wieder Schülervorstellun- 
gen im deutschen Theater veranstal- 
tet werden. Mit „Wilhelm Teil' wird 
im November anlässlich des Geburtsta- 
ges des grossen Dichters der Anfang 
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gemacht werden. Büeherpreise gelan- 
gen zur Verteilung für die besten Schü- 
leraufsätze. 

Unser deutsches Theater 
Öffnete am 15. September seine stolzen 
Pforten. Alt-Heidelberg ging vor voll- 
ständig ausverkauftem Hause über die 
Bühne. 

Der rührigen Arbeit des Herrn Lenz 
vom Lehrerseminar ist es zu verdan- 
ken, dass der vor drei Jahren sanft 
entschlafene Alumnenverein 
des hiesigen Lehrersemi- 
nars zu neuem Leben erwachte. In 
einer am 12. September stattgefunde- 
nen Reorganisierungsversammlung, zu 
der ungefähr 30 Alumnen erschienen 
waren, wurden die unvermeidlichen 
Präliminarien erledigt und bereits eine 
neue Konstitution entworfen. Aus- 
schüsse wurden ernannt, die sofort mit 
Begeisterung an die Arbeit gingen. Der 
Programmausschuss legte in einer acht 
Tage später abgehaltenen Versamm- 
lung, die ebenfalls gut besucht war, ein 
schönes Programm für das ganze Jahr 
vor. Frl. Anna Hohgrefe wird 



im Oktober den Reigen eröffnen und 
zwar wird sie über die Deutschland- 
reise der Lehrer sprechen. Auswärtige 
Redner sollen zu Vorträgen herangezo- 
gen werden. Die Gelder werden durch 
den Verkauf der hübschen Seminar- 
marken erworben. Es haben sich be- 
reits 60 aktive und unterstützende Mit- 
glieder auf die Liste setzen lassen, und 
wenn erst unser Werbeausschuss die 
Stadt unsicher macht, dann kommt der 
Ball ins Rollen. Grosse Hoffnungen 
knüpfen sich gerade an die Tätigkeit 
dieses wichtigen Ausschusses. Die end- 
giltige Vorstandswahl soll erst näch- 
sten Monat erfolgen, indem die alten 
Beamten vorläufig ihre versäumte 
Pflicht nachholen. 

Die Steu bendenkinalverei- 
nigung hat fleissig gearbeitet. Dem 
Bericht des Schatzmeisters zufolge ist 
der Denkmalfonds bereits auf $2,500.00 
angeschwollen. Weitere Theatervorstel- 
lungen und sog. „tag days" sind ge- 
plant. Am 4. Juli allein wurden $1,- 
000.00 gesammelt. 

Hans Siegmeyer. 



IV. Umschau. 



Vom Seminar. Am 16. Septem- 
ber begann das neue Schuljahr des Se- 
minars und der Akademie. Der Zu- 
wachs im Seminar ist ein sehr erfreu- 
licher. Am grössten ist dieses Jahr 
<iie erste Normalklasse mit einer Schü- 
lerzahl von 21. Die Vorbereitungsab- 
teilung, mit deren Neugestaltung die- 
ses Jahr der Anfang gemacht wurde, 
zählt in der ersten Klasse neun Schü- 
ler. 

Von der Agitationsarbeit. 
Herr G. Lenz hat sich anfangs Okto- 
ber nach Cleveland begeben, um dort 
im Sinne seiner Mission zu wirken. 
Der Erfolg war bis jetzt eia sehr gu- 
ter. Innerhalb weniger Tage ist es 
ihm mit Unterstützung des Herrn Se- 
kretär Silz gelungen, den Stipendien- 
fonds des Schulvereins von $1500 auf 
$3000 zu erhöhen und etwa 16,000 Se- 
minarmarken zu verkaufen. Zwei An- 
sprachen, die Herr Lenz vor dem 
Deutschen Schulverein und dem 
Deutschamerikanischen Stadtverband 
hielt, wurden mit vielem Interesse und 
grosser Begeisterung aufgenommen. 
Der Schulverein erklärte sich bereit, 
den Vertrieb der Seminarmarken in 
Cleveland zu übernehmen, und die an- 
wesenden Pastoren und Vereinsvertre- 
ter versprachen ihr Möglichstes zu 



tun, den Marken Absatz zu verschaf- 
fen. Herr Lenz wird sich nun nach 
New York begeben, wo ihm weitere 
Erfolge beschieden sein mögen. 

Ein edles Andenken. Herr 
Professor Julius Fuchs von der Wal- 
nut Hills High School, Cincinnati, O., 
stiftete dem Seminar fünfzig Dollars 
zum Andenken an seine am 16. März 
d. J. verstorbene Gemahlin. 

Gründung von K Inder Chö- 
ren. In den „Mitteilungen desDeutsch- 
amerikanischen Nationalbundes" tritt 
A. Buechse von Philadelphia, Pa., sehr 
stark für die Gründung von Kinder- 
chören ein. Er sagt u. a. : 

Wenn wir Deutschen nun nicht ha- 
ben wollen, dass das, was wir durch 
jahrelange mühsame Arbeit aufgebaut, 
nach unserm Ableben zu Grunde gehen 
soll, müssen wir unsere Kinder dazu 
erziehen, das Werk der Väter weiter 
zu führen. Wir müssen sie auf den 
Wert der deutsehen Sprache aufmerk- 
sam machen, ihnen unsere liebgewor- 
denen deutschen Sitten und Gebräuche 
beibringen und vor allen Dingen im 
Familienkreise nur deutsch sprechen. 

Der Hauptfaktor jedoch, unser deut- 
sches Wesen in das kindliche Gemüt 
einzupflanzen, ist unser liebes deut- 



